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X . Cap .

Betrachtungen
über einige Vortheile und Nach¬

theile des Nationalstolzes , der
sich « uf eingebildete Vorzüge

beziehet .

N -
»ach Terra del Fuogo und so weiter zum

Teufel wünschet jeder Philosoph aller andern
Menschen Vorurtheile , nur nicht seine eigene .
Indeß können und müssen Vorurtheile in so
fern unter den Menschen statt finden , als
sie nützlich sind .

Aller »
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Allerdings giebt es einen Narionalstolz ,
der von baaren Vorurtheilen abhängend ,
gleichwohl seinen grossen politischen Nutzen
hat . Die Eigenliebe treibt in einer Nation
Hofnnng und Furcht heraus , diese verwah ,
ret sie vor Lastern , jene neigt sie zum Ei¬
gennutz und zur Arbeitsamkeit . Aus der
Eigenliebe entstehen ferner die Eitelkeit , aus
dieser die Begierde aus seinem Stande zu
steigen , die Liebe zum Aufwand , die Nach »
eiferung , die Künste , die Moden , die gute
Lebensart , und der Geschmack . Hochmuth
und Eitelkeit sind darum in den Händen der
Politik oft ungemein nützliche Thorheiten ,
weil sie mit uns geboren werden , nur mit
uns sterben , niemals ermatten , und vollends
die Farbe der Tugend annehmen .

Die Liebe des Vaterlandes ist freilich in
vielen Fällen mehr nichts als die Liebe eines
Esels für seinen Stall . Aber nach einer wei¬
ten Reise durch Asien , Africa , und dem

grössten
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grbsten Theil von Europa , fand doch die
reizende Lädy Worlhiey Montaigne nur den
ehrlichen englischen Landjunker glücklich , bey
dem es keine Frage ist , ob Märzbier nicht
vortreflicher sey als die Griechischen Weine ;
welcher glaubt , daß die Africanischen Früch¬
te keine so schöne hochgelbe Farbe haben , als
seine Maulbeeräpscl ; daß Italiens Becca
figuas nicht so wohl schmecken , als ein Rin¬
derbraten ; und kurz , daß es keinen vollkom¬
menen Genuß dieses Lebens ausser Alteng¬
land gebe .

Man siehet immer mit Vergnügen ein
Volk sich selber lieben , seine Mitbürger er¬
heben , seine eigenen Waaren den fremden
vorziehen , seine Schriftsteller hochachten ,
von sich und den seinigen die beste Meinung
hegen , und durch dieses so glücklich seyn , als
man es irgend in der Einbildung , oder in der
Wirklichkeit seyn kann ; denn beydes ist gleich .
Lasset darum unsere Philosophie es immer

L für
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für übertriebene , und von der Erziehung Herr
rührende Vornrtheile halten , wenn ein Mohr
glaubt , daß seine Landschaft die scheuste in der
Welt sey , und daß Gott sich die Mühe gege¬
ben , Aethiopien selber zu erschaffen , indeß
da er die andern Theile der Erde durch seine
Engel machen ließ ; wenn ein Lapländerdas
irdische Paradies in dem Norwegischen
Schnee sucht ; und wenn ein Schweitzer ,
wie der scharfsinnige Doctor Smvllet in der
Geschichte seiner Reisen sagt , die kahlen
Berge bey Solothurn den fruchtbaren Ebe¬
nen der Lombardie vorzieht . Lasset unS doch
andern vergönnen , ihr Vaterlarrd immer mir
parteyischen Augen zu betrachten . Lasset
sie , wie die Bauern um Sän Marin » , glau¬
ben , wenn es in der Welt wirklich recht¬
schaffene Leute gäbe , daß sie diese Leute wa¬
ren . Lasset sie den kleinen Cirkel , der ihren
Gesichtskreis ausmacht , für daS Maß aller
möglichen Ausdehnung halten , und den wei¬

sen
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sen Gesetzgeber dafür besorgt seyn , da noch

immer grenzenlose Weiten zu sehen , wo sie
glauben , daß alles ein Ende hat . Die Ge¬
nügsamkeit macht glückliche Hausvater , glück¬
liche Bürger , und glückliche Unterthanen , bey
nichts als Käse . Milch und Rvckenbredt .

Dies ist , was ich zum Vortheil des Stol¬
zes sagen kann , der sich auf eingebildete Vor¬
züge beziehet . Es wäre eine grosse Ent¬
schuldigung für diesen Stolz , und die ihm
anhangende Verachtung , wenn man immer
mit Recht sagen konnte , die Verachtung ver¬
mindere den Haß . Sie vermindert freilich
den Neid , der eine Traurigkeit ben dem An¬
blick von eines andern Glück ist ; wer einen
Reichen wegen seinem Reichthum beneidet ,
vermindert seinen Neid , wenn er mit Au¬

gen sieht , daß dieser Reiche ein Narr ist ;
wer einen Gelehrten wegen seinem Wisse »
beneidet , vermindert seinen Neid , wenn er
sich selbst beredet , er denke über nichts in der

L 2 Weck
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Welt so dumm , als dieser Gelehrte . Der
Haß kst der Wunsch für eines andern Unglück .
Man hasset einen Feind nach Maßgebung
des Schadens , den man von ihm fürchtet ;
er kann unendlich verächtlich seyn . aber groß
seine Macht ; wir hören erst denn auf , ihn
zu hassen , wenn diese Macht auf unser Glück
weiter keinen Einfluß hat .

Auch bey ganzen Völkern vermindert die
Verachtung den Haß nicht . Die Griechen
hegten für die Perser so viel Haß , als Ver¬
achtung . Der Pöbel unl er den Christen sie¬
het in den Juden ohne Ausnahme ein Volk ,
todt für Tugend und Wolwollen , in Geitz ,
Betrug , und Schinderey versunken ; und er
halt es sogar beynahe für einen Religions¬
punct , und ein verdienstliches Merk , die Ju¬
den zu verfolgt a ; also haßt sie unser Pöbel
nicht minder , weil er sie verachtet . Kein
Volk auf der Erde verachtet und hasset zu¬
gleich ein anderes Volk mehr , als die Eng¬

länder
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länder die Franzosen ; jeder Fremder sogar ,
der in Londen nicht Englisch gekeidet geht ,
ist immer in der Gefahr mit Koth geschmis¬
sen zu werden , weil man ihn für einen Fran¬
zosen hält . Aber auch in tausend Denkmalen
haben die Franzosen diese Verachtung der ,
Engländern erwiedert . Auf ihre übrige Ge¬
sinnungen gegen die Britten kann man ohne
Ausnahme aus allen Französischen Erzählun¬
gen von den Kriegsverrichtungen ihrer wü¬
thigen Nebenbuhler schliessen ; und sogar aus
dem Jümonville des Herrn Thomas , einem
durch die Rache und den Naiionalhaß beleb¬
ten Heldengedichte eines der schönsten Genies
und der rechtschaffensten Männer von Frank¬
reich , der aus dem feuren von einer Verschan -
zung und dem zufälligen Tode von etwa achr
Franzosen einen Lern, macht , als wenn es
eine Bartholomäinacht wäre . Eben so hassen
die Franzosen und Spanier einander nicht we¬
niger , well sie sich wechselweise verachten .

L Z 2 »
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In dem Feldzuge von 1746 . haben in Italien

diese verbündete Nationen bey vielen Gelegen¬

heiten , zum Nachtheil des Kriegsdienstes ,

die stärkste Erbitterung gegen einander ge¬

zeigt ; bey Hospitaletta griff sogar am hellen

Mittage ein Regiment Spanischer Reuterey

ein Regiment Französischer Reuter an , in¬

dem ihre Lager nur durch die Landstrasse von

einander abgejöndert waren .

Der Haß einer Nation ist gegen fremde

Völker oft zum grösten Nachtheil dieser Na¬

tion allgemein , wenn ihre Verachtung gegen

alle Völker allgemein ist . In England selbst

wird die unnatürliche Antipathie der Britten

gegen alle Fremde als eines der grösten und

unklugsten Hindernisse angegeben , die uner¬

meßlichen Besitze dieser Nation in America

Zu bevölkern , und dadurch die Handlung recht

blühend und dauerhaft zu machen .

Weit gefährlichere Folgen hat die Ver¬

achtung , die sich auf den Neligionsftolz

grün -
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gründet . Wer sich einbildet , daß man un¬

möglich ein rechtschaffener Mann seyn könne ,,

wenn man nicht alles glaubt , was er glaubt ;

wer alle diejenigen verdammt , die über Re -

ligionssache » nicht denken , wie er , wird na¬

türlicher Weise ein Feind des grösten Thei¬

les der Menschen . Die unvermeidliche Fol¬

ge der Vorurtheile für die Untrüglichkeit sei¬

ner Kirche , ist die Intoleranz ; und diese

zeuget hinwieder das zahlreiche Ungeziefer

giftiger Vorurtheile , die jedem mit dem

Fliegennetz der Philosophie nicht gesicherten

Menschen wie die Mücken in heißen Landern

bcy Myriaden um die Ohren summsen , um ihn

mit ihren Stacheln zu quälen . So lange man

Host , , daß die ganze Welt sich doch zuletzt zu

einem einzigen Lehrbegriffe werde bekennen

müssen , so lange hält man sich auch für

schuldig und verbunden , das grosse Werk

der Bekehrung zu befördern . Darum läßt

man Irrende nicht gerne im Frieden leben z

L 4 darum
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darum ist ein Heiliger , der sich einbildet , er ^

wohne unrer Verdammten , immer bereit , ^ ^ ^
dem Teufel in seinem Handwerk vorzugrei » '
fen ; darum wird das Evangelium des Got , b ^
tes des Friedens durch verfolgende und blut -
gierige Priester , Dragoner , Räder und Ga -
leeren gepredigt .

Diese Gesinnungen haben zu allen Zeiten « W *
die Gemüther entbrannt . Die Eifertheolo - liikM
gen wurden die ersten Urheber aller Ketze -
reyen , und brachten desto mehr Ketzer durch .
ihr Eifern hervor , je blindere und Zuversicht « zk» ^
kichere Eiferer sie waren . Mönche nahmen M« !
das Meßbuch in die eine , und die Kriegs - IdMm
sahne in die andere Hand ; ganze Heere mit
weissen Kreutzen bezeichneter Strassenräiiber ' ML, -
verkauften ihre Güter , um die Güter der Un¬
gläubigen zu plündern ; verliessen ihre Wci -

> ber , um die Ehweibcr anderer zu schänden ; H ^
und drängten sich hinter ihren Möchen her ,

um mit Mordblut besudelt , in andern Him - >rtz ^
mels - !
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nielsgegenden , und in einem heiligern Boden
sich verscharren zu lassen . Die Krcutzzäge
haben zwo Millionen streitbarer Männer ge¬
kostet , und sie bezogen sich grade auf die Leh¬
re des Korans ; der den Krieg eine Aufopfe¬
rung seiner selbst und seiner Güter , zu Ueber¬
windung und Bezwingung der Ungläubigen ,
und zu Befestigung und Ausbreitung der wah¬
ren Religion nennt ; der die Türken beredet ,
daß diejenigen nicht gestorben seyen , die im
Religionskriege umkommen ; daß die Gott¬
heit das Blut liebe , welches sie für die Reli¬
gion vergießen , wenn es auch nur ein Tro¬
pfen wäre ; und daß seine Grenzen gegen die
Ungläubigen eine Nacht zu vertheidigen , dem
Herrn angenehmer sey , als eine Faste von
zween Monaten .

Der Hochmuth allein kennet keine Tole¬
ranz . Dieser bringt die Gemüther auf , in¬
dem er sie zwingen will , zu denken wie er ;
und er ist die wahre Quelle des Religionsei -

L z fers .
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fers , dieser stolzen Begierde über die Ee,
müther zu herrschen . Man hat angemer¬
ket , daß in gewöhnlichen Zänkereyen der Ei¬
gensinn und die Hartnäckigkeit niemals aufs
Höchste steigen , weil jeder fühlt , daß er
sich bekriegen kann ; da hingegen in Reit -
gionszänkereyen jeder für gewiß glaubt , sei¬
ne Meinung sey die wahre , und darum sich
wider diejenigen erzürnt , die anstatt ihre
Meinung zu ändern , ihn zwingen wollen ,
seine zu ändern . Hochmuth , und Verfol ,
gungsgeist gebähren darum auch gegen Con -
feßionsverwandte die harte und argwöhni¬
sche Polemik , das inguisitionsmafiige Ver¬

fahren , nach welchem in der Theologie
nicht mehr gedacht , sondern nur nachge¬
sprochen werden soll , nach welchem Wahr¬
heit und Freyheit , und Wissenschaft , durch
jene berüchtigte Eiferer unter den heutigen
protestantischen Zorutheologen endlich verlo¬
ren gienge , wenn man ihnen nicht zuweilen

die
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die Köpfe mit einer Lauge waschen würde ,
die beitzend ist .

Der Religionsstolz allein giebt seinen Glau¬
ben zum Gesetze , leiht dem obersten Wesen
seine eigene rasende Denkungsart , und macht
sein System zur Sache Gottes . Fehlt es
an Gründen oder an Lunge , so nimmt der
Hochmuth , der Neid , die Habsucht , der
Ehrgeitz , und der Menschenhaß die Larve
der Schwärmerey vor das Gesicht : und übet
im Namen des Herrn teuflische Rache aus .
Daher laßt üch die Aufgeblasenheit , die Hitze ,
die Gewaltthätigkeit , die grausame Erbitte¬
rung der Griechischen Sectirer erklären , die
sich für beflecket hielten , wenn sie mit einem
Ketzer sprachen , oder mit ihm unter demsel¬
ben Dache wohnten ; die auch darum die
Unterthanen der Griechischen Kayser glau¬
ben machten , daß Fürsten , die nach ihrem
Wahne wider Gott rebcllirten , durch die
Fürsehung nicht können zu ihren Kayscrn

gcwäh -
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gewahler seyn . Daher empfahlen so viele
Diener des Gottes des Friedens dem weltli¬
chen Richter in Glaubenssachen einen tyran¬
nischen Zwang , und eine unbiegsame Härte .
Darum strahlten noch neulich die menschen¬
feindlichsten Grundsätze in vollem Glänze der
Dummheit des fünfzehnten und sechzehnten
Jahrhunderts , aus den Hirtenbriefen des
Apostels von Cracau .

Seitdem jenes sanfte unsichtbare Reich
einer andern Welt der heftigste sichtbare De¬
spotismus in dieser Welt ward , machte die
Lurch Priesterhände entweihte christliche Re¬
ligion die Menschen hart , grimmig , unbarm¬
herzig , und grausam . Sie gab ihnen Schwert
und Feuer in die Hand . Sie trieb die Fürsten
an , diese Welt in eine Hölle zu verwandeln ,
,md im Namen eines gütigen Gottes die zu
martern und zu quälen , die sie lieben und be¬
dauern sollten . Aber unser Heiland hat uns
einen Glauben nicht gelehret , der ausschlies-

send
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send und tyrannisch ist , blutgierig und ver¬
folgend macht , und dem zufolge die liebe »
Herren Jesuiten ( diese Janitscharen des heili¬
gen Stuhles , wie sie Pabst Benedict der vier¬
zehnte nannte ) Gott so oft gefallen wollte » ,
wenn sie aus vollem Halse schrien , daß man
keines Ketzers schone . Nicht um der Religion
Jesu willen haben die Spanier America un¬
terjochet ; ob sie gleich unter diesem Vorwand
ein Land entvölkert , das so groß ist wie Eu¬
ropa , und zwölf bis fünfzehn Millionen Men¬
schen getödtet , die ihnen weiter kein Leid ge¬
than , als daß sie Gold besassen , welches sie
ihnen nicht einmal verweigerten . Obgleich
aus der inbrünstigsten Andacht jeder Spanier
dreyzehn von jenen wolthatigen Amerikanern
aufhenkte , die ihnen eines Tages Lebensmit¬
tel brachten , und dieses zur Ehre unsers
Herrn und seiner zwölf Aposteln .

Der Religlonsstvlz ist die Ursach der theo ,
logischen Wuth , mit welcher Christen von

allen
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allen Secten für die Lehre ihrer Kirche eifern ,'

dieselben mit Ungestümm vertheidigen , ein

Frendengeschrey erheben , wenn Irrende oder

anders Denkende widerlegt , oder gar znm

Widerruf bewegt werden ; nach solchen ab¬

gelegten lauten Zeugnissen dünken sie sich

achte und eifrige Christen zu seyn . Aber

ein grosser Geist unserer Zeit , Herr Stadt -

prediger Resewitz in Coppenhagen , fragt :

ob sie denn eben den Ernst gegen die Sün¬

den beweisen , die uns das Evangelium un¬

tersagt , als gegen die Jrthümer , die wider

dasselbe streiten ? Ob man es nicht viel¬

mehr oft sehe , daß sie bey andern Gelegen¬

heiten , wenn es nur nickt aufs Dssvutiren

ankömmt , gegen das wichtigste im Christen¬

thum gleichgültig sind ? Ob sie nickt ruhig

zuschauen , oder die Augen mit Fleiß verscklics -

scn , wenn sie Zeugen grosser Ungerechtigkei¬

ten sind ; wenn die Lehre Jesu durch den

Wandel der Christen mehr geschändet wird ,

« als
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als durch den irrigen Vertrag ? ob sie nicht

wohl selbst mit eben der Hitze das Ziel ihrer

bösen Begierden verfolgen , als sie eifrig sind

in Verfolgung irriger Meinungen ?

Wer dieser Dogmatik zufolge in Italien

die Gesetze der Kirche in Kleinigkeiten über¬

tritt , wird weit strafbarer angesehen , als der

die schrecklichsten Verbrechen wider die Natur

und Sitten begangen hat . Ein Mörder und

Ehebrecher wird leichter Vergebung von der

Kirche erhalten , er wird eher in der mensch¬

lichen Gesellschaft gelitten , und man thut mit

ihm eben so sanft und leise , als eine Nonne

mit ihrem Gewissen , wenn sie an die Sünden

ihrer Finger denkt . Wer sich aber unterste¬

het ohne besondere Erlaubnis Sonnabends

eine Taube zu essen , der wird als ein Unge¬

heuer verlassen , und vor jedermann verab¬

scheuet ; weil man ihn der nahe für einen Ketzer

ansieht , und inner allen Italiänischen Sünden

die Ketzerep für die abscheulichste hält » Die
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Die Verachtung und der Haß der gegen ,
fertigen Religionen unter den Christen ist aber
auch mehrentheils eine Folge der Dummheit,
die aus einer schlechten Auferstehung stießt .
Man lehrt die christliche Jugend verdammen ,
was sie in reifern Jahren entschuldigen soll ;
man pflanzt in ihre zarten Herzen die gifti -
ligen Saawen der Abneigung , der Zwietracht ,
der Verabschenung , und heißr sie in den Schu¬
len diejenigen als Abgötter aushunzen , oder
als Ketzer vermaledeyen , die sie im Alter des
Verstandes als Mitchristen urrd Bruder umar¬
men . Je mehr der gesunde Geschmack an dem
wesentlichen der christlichen Religion über¬
stand nimmt , je mehr begreift man , wie un¬
aussprechlich albern und pöbelhaft die Vor -
urtheile sind , die bey allen armseligen Köpfen
unter den Protestanten wider die Mitglieder
der Römischen Kirche , und bey allen armseli¬
gen Köpfen in der Römischen Kirche wider die
Protestanten wüten . Der Pöbel unter uns

-ist
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ist gewohnt , ordentlich zu erstaunen , wenn ec
von dem edeln Verfahren eines Catholicken
gegen einen Protestanten hört ; wenn er sieht,
daß zwischen ihnen und uns die gröste Hoch¬
achtung , die zärtlichste Freundschaft , und der
aufrichtigste Diensteifer Platz hat . Der Pö -
hel in Toulouse glaubt , daß es die gewöhn¬
liche Jurisprudenz der Reformierten sey , je¬
den » wer ihnen , der zur Römischen Kirche
übertritt , zu erwürgen ; nach dieser Voraus¬
setzung ließ vor einigen Jahren das Parlament
in Toulouse den alten unschuldigen CalaF
nur darum rädern , weil er ein Reformirter
mar , und weil sein schwermüthiger Sohn sich
selbst erhenkt hat , ohne an eine Abände¬
rung seiner Religion zu denken . Man
muß im Alter des Verstandes nicht glück¬
lich vergessen haben , was man so sehr oft
ohne Bedincnmg in der Jugend nachgaren
lernt , um nicht einzusehen , daß man sei -
nex Religion getreu seyn kann , ohne sich

M * eben
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eben zu verwundern , daß andere der ihrige «

auch getreu sind ; daß nichts die Gemüther

so sehr vereiniget , als wenn jeder frey ist zu
denken , was er will ; daß in einer Welt , wo

Jrthum und nicht Wahrheit der Erbtheil des

grossen Haufens ist , Gott unsere Herzen rich¬

ten wird , und nicht unsern Verstand ; daß

wir beyderseits Kinder eines Vaters , und

alle Erben seiner Verheißungen sind , wenn

wir glauben was wir können , und leben wie

er es verlangt ; und daß die Tugend mit dem

Rosenkränze in der Hand eben so liebenswür¬

dig ist , als die Tugend dessen , der Jahr aus

Jahr ein Fleisch speiset . *

Lasset uns noch einige Blicke auf die

übrigen Nationaleinbildungen werfen . Die

Menschen könnten sehr oft frey seyn , wenn

sie es nur seyn wollten , aber sie legen sich

selbst Fesseln an , thun dennoch auf ihre Frey¬

heit groß , und werden lächerlich . Die Ver¬

fassung eines Landes oder einer Stadt kann

frey
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frey seyn und bleiben , ohne daß es die Ge -
müther sind . Wer in einer Republick nur
allein nach Maßgebung seines Eigennutzes
handelt ; nur frey redet , wo er sieht , daß die¬
ses ihm oder seinen Kindern nicht schaden
kann ; der ist eben darum sehr oft wider Wis¬
sen und Gewissen , Eyd und Pflicht , ein Skla¬
ve . Uebermaßig sollten auch deswegen die
Patrioten in einer republikanischen Stadt mit
der Freyheit nicht prahlen , zumal wenn die
meisten unter ihnen gleich einer halben Mil¬
lion toller Katzen einem Fremden auf den Rü¬
cken gesprungen waren , weil er öffentlich ge -
zeiget hat , daß in wissenschaftlichen Dingen
eines Bürgermeisters Sohn sich irren kann .

Der stolze Wahn von eingebildeter oder
ganz einseitiger Tapferkeit , Macht , und An¬
sehen , ist bey einer Nation die Ursach der er¬
staunenden Verkehrtheit aller ihrer Begriffe
in Absicht auf alle andere Völker , und bey
ihren Geschichtschreibern eine unerschöpfliche

M r Quelle
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Duelle patriotischer Lügen . Wenige Ver -

fasser dieser Art verwahren sich genugsam

wider die Eigenliebe , die uns die Vortheile

und die guten Erfolge unserer Nation durch

ein Vergrößerungsglas zeigt , und alle von

andern Nationen über sie erhaltene Vortheile

km Kleinen .

Von der Unwissenheit der ausländischen

Sachen abhängend , beraubet der Stolz ein

Volk aller Vortheile , die aus der Bekannt -

fchaft mit den Einsichten und Kenntnissen

anderer Völker fließen . Es heftet seine Au¬

gen starr und gedankenlos an den Boden ,

auf den es tritt , es panzert sich mit un¬

durchdringlichen Vorurtheilen wider alle nütz¬

liche Neuigkeiten , und bleibt eben dadurch

in Ewigkeit in jenen politischen Aberglauben

eingekerkert , der auf eine unüberwindliche

Weise an dem klebet , was nur das kahle

Verdienst des Alters hat , und das gute ver «

Sännet das » och nicht geschehen Ist . .
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Der grade Weg zu Unwissenheit ist der
auf die Unwissenheit überhaupt sich bezie¬
hende Stolz . Nichts kann mehr wiffens -
rvürdig seyn , sobald man alles nützliche z »
missen glaubt ; Wissenschaften und Künste
bleiben bey einer Nation was sie sind , wenn
sie sich einbildet , sie seyen was sie werden
können . Dieser ' thörichte Eigendünkel hem¬
met den Fortgang der Erkenntnis auch bey
solchen Nationen , die ausnehmend gut or -
ganisirt sind . Die Franzosen haben die
Meinungen des Descartes noch vertheidigt ,
da seine Wirbel , seine Elemente , seine Theo¬
rie des Lichtes , und sein Roman von dem
Menschen , vvrlängst widerlegt waren . Eben
so lange als vor der anziehenden Kraft , und
der Spaltung der Strahlen , schloß der Na -
tionalstvlz ihre Augen vor dem Kreislauf , und
der Cinpfropfung der Blattern . Sie hätten
die Wirbel des Descartes nicht vertheidigt ,
wenn sie nicht die üble Gewohnheit hätten ,

M Z alles
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alles was französisch ist , über alles fremde '
zu erheben .

Doch wir leben in der Dämmerung einer
grossen Revolution , in den Tagen einer zwei ?
ten Scheidung von Acht und Finsterniß . Man
bemerket in Europa gleichsam einen zweiten
Aufstand zum besten des gesunden Denkens .
Die Wolken des Jrthums und der Furcht zer¬
streuen sich , des langen Zwanges müde wirft
man die Ketten der alten Vorurcheile ab . um
von den Verlornen Rechten der Vernunft und
der Freyheit wieder Besitz zu nehmen . Das
allenthalben verbreitete Licht , der allenthal¬
ben angewandte philosophische Geist , die da¬
her rührende grössere Kenntniß des Fehler¬
haften in der angenommenen Denkungsart ,
und kurzweg das Sturmlaufen auf die Vvr -
urtheile der Zeit , zeuget eine Dreistigkeit im
Denken , die oft in eine strafbare Frechheit
ausartet , manchem sein kleines Maß von
Freyheit , manchem sein ganzes zeitliches

Glück ,
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Glück , und hie und da einen Kopf kosten wird ;

auch leider schon itzt die Svphistik des Mis ,

Verstandes und der Mißdeutung zur gegensei¬

tigen Logik der Zeit macht ; aber mit der po¬

litischen Klugheit und der pflichtmaßigen Un¬

terwürfigkeit gegen die Landesgesetze verbun¬

den , unserm Weltalter grosse Verbesserungen

und der Barbarey den Todesstich verspricht .

Das Brauchbare in den Wissenschaften ist

nicht mehr ein Arcanum in der Hand einiger

Pedanten . Die Denker unter allen Nütionen

streuen ihre Einsichten in der Landessprache

aus ; man verstehet itzt die Kunst die abge¬

zogensten Wahrheiten sinnlich zu machen ;

über alle grosse Angelegenheiten der Menschen

treten Bücher an das Licht , die rührend für

das Herz sind , und einleuchtend für den Ver¬

stand . Alles wird durchgebeutelt , alles ist in

der Währung , alles verkündiget eine Refor¬

mation in der Philosophie des genreinen Le¬

bens , die sich hie und da mit langsamen
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Schritten zeigt , aber auch zuweilen wie die
entwölkte Sonn « auf einmal alle Schatten
verdränget . In Wien sogar , und in dem
ganzen katholische » Deutschland , wagt sich
der philosophische Geist immer kühner hervor .
Man sieht ihn durch die tiefsten Grundfesten
von Faulheit und Dummheit brechen ; in
Landern die Oberhand gewinmn , wo der
Thron des Aberglaubens in schaudrichten Ab¬
gründen von Finsternis , Vorurrheilen , und
Unwissenheit saß . Ein fremder Gelehrter
kam vor einigen Jahren nach der Schweitz ,
um sich in einem Lande niederzulassen , wo
man frey denken dürfe ; er blieb zehen Taae
in Zürich , und gicng nach Portugals.

Wache auf und lies , ist die beste Maxi¬
me zur Heilung der Vorurtheile wider Na¬
tionen , die man nicht kennt . Man wird sich
immer weniger verachten , je mehr man münd ,
lieh oder durch Schriften mit einander um¬
geht . Die Wissenschaften pflanzen unter

den
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den feindseligsten Völkern einen Geist der
Eintracht und der Gegenliebe , vermindern
den Narionalhaß , der die Seele verenget ,
zerstören die Grenzscheidungen des Eigen¬
nutzes und der Eifersucht , geben der Ver¬
nunft eine grössere Ausbreitung , dem Gei¬
ste eine ruhigere Erhabenheit , dem Urtheil
über andere Völker mehr Geziemenheit .
Alle Gelehrte sind Bürger eines einzigen
Freystaates , in welchem man der gesetzmas-
sigen Ungleichheit ungeachtet , keinen Ty¬
rann leidet .

Man hatte einen Fremden vor vierzig
Jahren in Paris ausgepfiffen , der sich wür¬
de erfrechet haben , in guter Gesellschaft von
einem Englischen Trauerspiel oder einer Eng¬
lischen Comödie zu reden . Aber itzt gestehen
die klügsten Franzosen , daß man diesen
kühnen Insulanern die nachdenkende heutige
Sittenlehre und Politik zu danken hat ;

M Z baß
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daß sie zuerst über das Wvlseyn des Staa «

tes , und die Aufnahme der Nation gearbeitet ,

lnd --ß da man in Frankreich allein mit den

Werken des Witzes beschäftiget war ; kurz ,

daß die Engländer so viel Genie , mehr Stärke ,

und nur weniger Geschmack haben , als sie .

Einige Schriften der Deutschen würden

in guten Englischen Uebersetzungen den grösten

Theil der Verachtung gegen die Dem iche Na¬

tion , aus den Englischen Rundköpfen wegbei -

zen . Man wird einst den Schweitzern in

Frankreich nicht mehr vorwerfen , daß ein

Dichter unter ihnen ein so seltenes Thier sey ,

als ein Elephant zu Paris ; vielleicht hält

man eS itzt sogar in England für möglich , daß

ein Schweitzer denken könne ? Denn unser

Nichtdenken fällt doch mehrentheils in jene

fromme und andächtige Zeiten , in welchen

man in der Stadt Bern zwar das erste öffent¬

liche Hurenhaus gestiftet ; aber zugleich auch

auf patriotisches Anrathen des apostolischen

Doctors
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Doctors und Stapkschreibers der Republick

Bern , Thürings Frickart , die im Jahr , 479

unserm Canton sehr schädliche Raupen , durch

eine gesetzmäßige Notifikation vor die geistli¬

che Gerichtsbarkeit des Bischof ? von Lausan¬

ne lud ; der sodann nebst seinen übrigen geist¬

lichen Vätern , nach angehörter Klag und Ant¬

wort , Replick und Duplick , diese Raupen im

Namen der heiligen Dreyeinigkeit verfluchte .

Auch in dem sonst so gläubigen Spanien

beginnt man , durch das gesunde Denken über

die kützlichsten Punkte , sich Achtung zu erwer ,

ben . Der Pater Jsla , ein Spanischer Jesuit ,

schrieb vor einigen Jahren einen Roman unter

dem Namen , Geschichte des hochb »nibmten

Predigers Gerundiv von Campazas sonst ? o -

tes , ( Dummkopf ) genannk . Der ehrwürdige

Bruder Gcrundio erscheint darum als ein Jn -

begrif aller nur erdenklichen Ausschweifungen ,

Dummbeiten , und Kanzelfraben von Spa -

vien . Auch ward in vier und zwanzig Stim -
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den zu Madrit die ganze Auflage vom ersten

Theile verkauft , und der Verfasser kam in

das gröste Unglück ; ein grosser Beweis , daß

die Nation sein Buch schon fand .

Der klügere Theil unter den Menschen

scheint itzt nach und nach etwas weniger an

den Meinungen zu hangen , die sie von ein¬

ander absondern , als an denen , die sie ver¬

einbaren . Die Duldung der gegenseitige »

Religionen wird den Fürsten allenthalben ge¬

priesen ; je mehr man an den Höfen Geld

braucht , je gefälliger wird man gegen alle

Forderungen der Philosophie , wenn sie die

Kammereinkünfte vermehren . Die Engli¬

schen Gesetze sind gegen die Catholiken so

mild , daß man ihnen einen grossen Einfluß

in die Parlementswahlen , ihre Meßhänser ,

unzahliche Priester und Mißionen laßt , und

die Freyheit Proseliten zu machen . Der

Churfürst von Maynz hat vor kurzer Zeit in

Erfurt eine theologische Zacultat Augspurgi -

scher
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scher Confeßion gestiftet . Schon lange dul¬

det man in Rom , wegen des Geldes , das

sie daselbst verzehren , die Fremden von al¬

len Religionen , ohne sie für ihren Glauben

zu beunruhigen , und ohne eine einzige gottes -

dienstliche Handlung der Römischen Kirche

von ihnen zu verlangen ; das Volk , welches

hierin » denkt , wie der heilige Vater , sagt

von ihnen blos mit lachendem Munde , diese

Leute glauben nicht an Gott , ein groß Un¬

glück für sie . Sogar in Nizza , wo sonst die

rechtgläubige Canaille äusserst unwissend und

dumm ist , bezahlt der Piemontesische Bauer

die Materie der Abtritte in dem Hause eines

Protestanten , wo alle Tage Fleisch gegessen

wird , viel theurer , als bey einem ehrlichen

Catholiken , der das halbe Jahr mit Fasten -

speisen vorlieb nehmen muß ; und den ehr¬

würdigen Herren Mmoriten giebt er für ih¬

ren Abgang gar nichts . Die Contrvvers

ist in unsern Zeiten ein wenig bebautes Feld ,

zumal
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zumal da man Protestanten findet , die grade

heraus gestehen , daß die scharfsinnigsten Lehr »

gcbäude der Streittheologie weiter nichts , als

eine Sammlung der Gebrechen des menschli ,

chen Verstandes sind ; und Catholicken , die es

einem sonst ehrlichen Proresianten verzeihen ,

wenn er es nicht für geometrisch wahr hält ,

Laß der heilige Michael alle Montage im

Himmel Messe lese .

Die hochmüthigen Nationalvorurtheile

haben auch zum theil abgenommen , seitdem

die Nationen in Absicht auf die verkehrte Be¬

griffe des Ehrenrufs weniger kützlicht sind .

Ein lächerliches Beyspiel aus der Geschichte

meines eigenen Vaterlandes wird diese Wahr¬

heit vor das Anschauen bringen , wenn man die

damaligen Begriffe unserer Nation von ihrer

Ehre , mit den Begriffen vergleicht , die wir itzt

davon haben . Im Jahr 1458 wurden die

Eidsgenoffen von der Stadt Constanz sehr

freundschaftlich auf einen Schießtag Angela --
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den , als aber bey dem Beschlusse desselben ein
Lucerner mit einem Bürger von Constanz um
eine Wette schiessen sollte , und jener eine kleine
in Bern geschlagene Münze auf das Spiel setz¬
te , die man Plappert hieß , schalt der Constan -
zer diese Münze einen Kühplappert . Dieses
Wort ward so übel aufgenommen , daßLuccrn

^ alsobald die ganze Eidsgenossenschaft wider
Constanz zum Kriege aufmahnte . Das pa¬
triotische Lucern zuerst , und Unterwalden fie¬
len mit ihren Fahnen in das Thurgau , nahmen
Weinfelden weg , weil der Besitzer desselben
des Beleidigers naher Anverwandter war ;
und die Bürger des Ortes mußten eine Brand -
schatzung von zweytausend Gulden bezahlen .
Die übrigen Eidsgenoffen rüsteten sich eben¬
falls zum Kriege . Bern war wirklich im An¬
zug ; und man legte nicht eher die Waffen nie¬
der , bis die Stadt Constanz mit dreytausend
Rheinischen Gulden den Schweitzern ihre er¬
bärmliche Ehre wieder gab .

I »

/
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In unsern aufgeklarter » Taaen Werder »

die Rationen einander aus verkehrten Begrif¬

fen des Ehrenrufs nicht so leicht mißhandeln ,

es sey denn , daß der Eigennutz aufböte das

Band der Nationen zu seyn . Newton wird

freilich noch oft ein Kalendermacher , und

Wvntesquieü ein Dummkopf heißen müssen ,

wenn die Franzosen und die Engländer im «

mer alle Kräfte anwenden , einander bey der

Handlung in America zn übervortheilen .

Aber der äusserste Hochmuth geht doch nur

der tiefsten Unwissenheit zur Seite . Nnr ein

äusserst seichter Pariser hält seine Mitbürger

für die einzigen denkenden Wesen auf Erden ;

nur ein Spanischer Lobredner des heiligen

Rochus rufet wehmuthsvoll von der Kanzel

auS , wie doch der gütige Himmel habe zu¬

geben können , daß ein so grosser Heiliger ein

FranzsS sey ?
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